Dienſtag, den 14. November. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 

täglich Nachmittags 5 Uhr. 

mit Ausnahme der Sonn. und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 


36ſter Jahrgang. 


nferate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 5 
55 bis Mittags 12 Uhr e 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 

In Berlin: Netemeyer’s Centr.⸗Ztgs.⸗ u. Annonc.⸗Bilrean. 

i Nr. 5 In Leipzig: Illgen & Fort. 8. Engler's Annonc.⸗Bürean. 
wie 2 1. Poſtanſtalten SE . In Breslau: Louis 1 » Annoncen⸗Büreau. 

pro Suarıı 1 Til: vr Giefige a pro Monat 10 Sgr. In Berlin, Hamb., Frkf. a. M. u. Wien: Haafenftein & Vogler. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Frankfurt, Montag 13. November. 

ie „Neue Frankfurter Zeitung“ theilt den Wortlaut 
der Depeſche des Miniſters Freiherrn v. Beuſt vom 
11. October an die ſächſiſchen Geſandten in Wien 
und Berliu bezüglich der Schritte, welche die Regie⸗ 
tungen der beiden Großmächte bei dem Frankfurter 
Senat gethan haben, und eine der Depeſche beige 
lagte Nachſchrift mit. In der Depeſche will der 
ſächſiſche Minifter der Bundesverſammlung das Recht 
gewahrt wiſſen zu entſcheiden, welche Maßnahmen 
gegenüber der Regierung Frankfurts geboten und 
zuläſſig ſind. Die Nachſchrift behandelt die münd⸗ 
liche Beſchwerde der Geſandten Oeſterreichs und 
Preußens über die Preſſe im Königreich Sachſen 
namentlich in Bezug auf einen Artikel der „Conſti⸗ 
tutionellen Zeitung“ vom 9. September, welcher im 
Weſentlichen lautet: „Die deutſche Preſſe bietet leider 
das traurigſte Bild der deutſchen Zerriſſenheit. Man 
überhäufe ſich gegenſeitig mit Klagen, Vorwürfen, 
Schmähungen und Verläſterungen. Es wäre un⸗ 
billig, vereinzelte Erſcheinungen aus dem Betriebe im 
Ganzen herauszugreifen, um darauf Beſchwerden und 
Anklagen zu gründen. Jedenfalls ſei es für das 
Anſehen der Mittelſtaaten mindeſtens ebenſo ver- 
legend, wenn fortwährend von ihrer Ohnmacht ge⸗ 
prochen werde, wie es der öſterreichiſchen Regierung 
unangenehm geweſen, wenn die Zeitungen in den 

ittelſtaaten von Gewaltthätigkeit der Großmächte 
geredet hätten. Und mit welchem Aufwande von 
Oebäſſigkeit und Verläumdung würden in preußiſchen 

lättern die Regierungen der Mittelſtaaten, nament⸗ 
lich die ſächſiſche, tagtäglich verfolgt!“ Die Nach⸗ 
chrift ſchließt dann mit folgenden Worten: „Dem 
don dem preußiſchen Geſandten aus geſprochenen 
Wunſche, daß auf einer Milderung der Anfeindungen 
in der Preſſe hingewirkt werde, pflichte ich gerne bei, 
babe aber, bevor ich dem Vorwurfe Rede ſtehe, daß 
ich den Preußen feindlichen Tendenzen nicht entgegen 
zutreten geſonnen ſei, zu erwarten, daß in Preußen 
den Sachſen vernichtenden Tendenzen geſteuert werde. 

— In der Bürgerſchaft circulirt zur Unterſchrift 
eine Anerkennungsadreſſe an den Senat für deſſen 
Haltung in der öſterreichiſch ⸗preußiſchen Notenange⸗ 
legenheit. 

Wien, Montag 13. November. 

Der heutigen „VBreſſe“ zufolge find die Unterhand⸗ 
lungen wegen des Handelsvertrages mit England 
abgebrochen. Schuſelka iſt bei der heutigen Land⸗ 
tagswahl in Wien gegen Dr. Hoffer mit 10 Stimmen 
in der Minorität geblieben. 


Genf, Montag 13. November. 
Bei den heute ſtattgehabten Wahlen ſind ſämmtliche 
Kanditaten der Independenten gewählt worden. 

Florenz, Montag 13. November. 
Die „Gazzetta di Firenze“ dementirt die Nachricht, 
aß der Kaiſer Napoleon an Victor Emanuel ein 
die römiſche Frage betreffendes Schreiben gerichtet habe. 

Brüffel, Montag 13. November. 
Durch ein königliches Dekret, datirt Ardenne, den 
12. Nov., hat der König die Demiſſion des Juſtiz⸗ 
miniſters Teſch angenommen und den Deputirten 
Bara zum Nachfolger ernannt. 

Paris, Montag 13. November. 
Die Abendblätter melden übereinſtimmend: Man 
verſichert, daß der Kaiſer heute ein Dekret unter⸗ 
zeichnet hat, durch welches bedeutende Reduktionen 
in der Armee angeordnet werden. Es ſollen zwei 


Garde - Bataillone aufgelöſt werden, hundert Linien⸗ 
Infanterieregimenter je drei Compagnieen verlieren, 
die beiden Regimenter Carabiniers mit den Garde⸗ 
Cuiraſſieren verſchmolzen werden; fünfzig Cavallerie⸗ 
Regimenter, die bisher je ſechs Escadrons zählten, 
von jetzt ab aus je fünf Escadrons beſtehen und 
endlich vierzig Batterien Artillerie aufgelöſt werden. 
Die Reduktionen würden im Ganzen 1800 Offiziere 
und 42,000 Gemeine betragen. Die aus der voll⸗ 
ſtändigen Durchführung dieſer Reduktionen ſich erge⸗ 


benden Erſparniſſe würden ſich auf 50 Mill. Fr. 
belaufen. 


Die Neubildung des engliſchen Miniſteriums 
hat für die Combinationen und Permutationen der 
engliſchen Preſſe zwar nur wenig Elemente — Ruſſell, 
Gladſlone, Granville, Clarendon, — allein die ver- 
ſchiedenen Stellungen, die denſelben zu geben ſind, ſind 
nicht ſobald erſchöpft; das lehrt ein Blick in das 
Kaleidoskop. Kann man von Ruſſell oder ſelbſt von 
Gladſtone in ihrer vorgerückten Laufbahn wirklich 
noch ſo tief eingreifende Unternehmungen erwarten, 
daß es lohnt, mit ſo vieler Gründlichkeit zu erörtern, 
ob der Eine oder der Andere beſſer für die Würde 
eines erſten Lords der Schatzkammer geeignet iſt? 
Und doch bat die Spannung, mit welcher England 
der nächſten Zukunft entgegenſieht, ihren guten 
Grund. Es handelt ſich dort vielleicht um die wich- 
tigſte Frage, die ſeit 200 Jahren, ſeit der Revolution 
an die engliſche Verfaſſung herangetreten iſt, um 
eine Frage, deren Löſung auch für den Continent 
ein ungewöhnliches theoretiſches Intereſſe hat, um 
die Feage: Wie wird es möglich fein, eine parla- 
mentariſche Regierung zu führen, wenn die Ariſto⸗ 
kratie nicht mehr die Zügel in der Hand hat, wenn 
mehr als zwei Parteien ſich geſchloſſen gegenüberſtehen? 
Nach einer auf dem Continente, ſpeciell in 
Deutſchland und Preußen, ſehr verbreiteten Anſicht 
iſt die parlamentariſche Regierung ein ungemein ein⸗ 
faches Ding. In der Luft iſt ein unſichtbares Flui⸗ 
dum verbreitet, die öffentliche Meinung, das alle 
Köpfe mehr oder weniger erfüllt. Dieſes Fluidum 
erleidet einen erſten Niederſchlag durch die Parlaments» 
wahlen, welche uns geſtatten, die öffentliche Mei⸗ 
nung auf die Wagſchale und unter das Microſkop 
zu nehmen, als einen conereten Körper. Eine wei⸗ 
tere Condenſation wird dann herbeigeführt durch die 
Abſtimmungen des Parlaments über Adreſſen oder 
wichtige organiſche Fragen. In den Reſultaten der⸗ 
ſelben hat man die öffentliche Meinung in ihrer 
chemiſch reinen Geſtalt. Jetzt handelt es ſich darum, 
Miniſter zu finden, die fie ausführen. Dazu ge⸗ 
hören nur Männer von unbeſcholtenem Namen, mit 
einigen Verwaltungskenntniſſen und von dem Eifer 
durchglüht, im Sinne der Majorität der hohen Ver⸗ 
ſammlung und des Volkes ihr Amt zu führen. Ge— 
ſchloſſene, wohldisciplinirte Parteien mit anerkannten 
Führern an der Spitze ſind nach dieſer Anſicht nicht 
erforderlich, weil die öffentliche Meinung auch ohne 
dieſe aus der Retorte zu gewinnen iſt. Die ſo ge⸗ 
ſtellte öffentliche Meinung iſt zur Leitung der Staats- 
angelegenheiten eben ſo befähigt, als berechtigt. Die 
einzelnen Menſchen ſind gewiſſermaßen nur die Or⸗ 
gane dieſes rein geiſtigen, unperſönlichen Weſens. 
Dieſe Auffaſſung mag eine ſehr ideale, ſie mag 
zugleich eine praktiſch durchführbare ſein, aber die 
aus der Beleuchtung des Conſtitutionalismus em; 
piriſch gewonnene iſt ſie nicht, wenn wir England 
als den typiſchen Staat des Conſtitutionalismus be- 


trachten, denn ſie iſt nicht die engliſche. In Eng⸗ 
land haben die leitenden Staatsmänner von jeher die 
unerläßliche Uebereinſtimmung zwiſchen ſich und der 
öffentlichen Meinung auf dem entgegengeſetzten Wege 
herbeigeführt; ſie haben auf die Anſichten des Par⸗ 
laments und dieſes hat auf die Richtung der öffent⸗ 
lichen Meinung eingewirkt. In England war für 
die Verwaltung das Weſentlichſte ſtets ein Mann, 
ein Staatsmann mit ſchöpferiſchen Gedanken und 
einer Fülle der Ideen, nicht ein bloß ausführendes 
Werkzeug, nicht ein bloßes Verwaltungstalent, ſon⸗ 
dern ein Mann von Initiative, von ſpontanem Han⸗ 
deln. Und das Zweite war eine Partei, die die⸗ 
ſem Manne folgte, ein Verein von angeſehenen 
Männern, die deſſen Ideen ſich aneigneten, ſie mit 
der Kraft der Rede und dem Gewichte ihrer Per⸗ 
ſönlichkeiten vertraten, die ſein Ziel billigten und die 
Wahl des Weges ihm überließen. Und das Dritte 
war dann die öffentliche Meinung, die ſich die Hal⸗ 
tung der leitenden Männer und der Partei aneig⸗ 
nete, die belehrt wurde über das, was die Führer 
wollten. Die öffentliche Meinung war nicht das 
Organ, durch welches die große Menge ſich die her⸗ 
vorragendſten Geiſter unterwarf, ſondern das Organ, 
durch welches der großen Menge das Verſtändniß 
für die Ideen der hervorragenden Geiſter eröffnet 
und ſie in deren Dienſt gezogen wurde. Zu dieſem 
Syſtem gehört es, daß zwei compacte Parteien ein— 
ander gegenüberſtehen, denn nur dadurch wird die 
Möglichkeit gegeben, daß von zwei einander be— 
kämpfenden Staatsmännern der Eine eine compacte 
Majorität, das unentbehrliche Werkzeug ſeines Wir⸗ 
kens findet. 

Wer vermag aus einem ſo geſpaltenen Parlament 
eine compacte Majorität zu bilden? Einer vermochte 
es, Palmerſton. Seine Kunſt, aus widerſtrebenden 
Elementen eine Majorität zu bilden, wird ſtets be 
wundert werden. Es war in dieſer Kunſt zweifellos 
ein marchiavelliſtiſcher Zug, der ihm bei feinen Leb⸗ 
zeiten häufig genug vorgeworfen worden, den er aber 
nie zum Nachtheile feines Landes noch zur Unter⸗ 
drückung der bürgerlichen Freiheit angewendet hat und 
ohne den er ſeine Aufgabe nicht gelöſt hätte. Wer 
wird es nach ihm vermögen? Zwei nicht; weder 
Ruſſell noch Gladſtone. 

Wir verzweifeln an der Zukunftweder Englands noch 
des Conſtitutionalismus; aber mit größter Spannung 
erwarten wir, wie man in England die Schwierig⸗ 
keiten löſen wird, deren man auf dem Continent 
vergeblich Herr zu werden ſuchte. 


Berlin, 13. November. 

— Der Finanzminiſter ſoll neuerdings ein Circular 
erlaſſen haben, durch welches an die übrigen Mi⸗ 
niſterien die dringende Mahnung gerichtet wird, alle 
nicht ganz unumgänglich nothwendigen Poſten aus 
ihren Etalsentwürfen zu ſtreichen. 

— Der Handelsminiſter dementirt eine Nachricht 
mehrerer Blätter, wonach er erklärt haben ſollte, 
daß er gegen eine gänzliche Aufhebung des Schuld⸗ 
arreſtes nichts einzuwenden habe. 

— Daß bisher noch Alles ſo ſtill über die Her 
ſtellung des Nord- Oſtſee⸗Canals geblieben iſt, hat 
mancherlei Gründe, deren einer darin zu ſuchen iſt, 
daß Preußen erſt feine Stellung in Schleswig zu 
befeftigen ſucht, ehe es dieſen Canal baut, oder, wie 
heute ein Militair ſich ausdrückte, daß Preußen ſich 
erſt ſo tief eingräbt, daß man nur noch die Helm⸗ 
ſpitze ſieht. 


— Die preußifhe Verwaltung in Schleswig foll 
beabſichtigen, die Landeseinwoh r zur Einreichung 
ihrer Rechnungen für ihre, durch den letzten Krieg 
erlittenen Berlufte aufanforbern * Prüfung 
derſelben das Nöthige zum Erſatze dieſer n 
zu veranlaſſen. entlich für die Gegend um 
Schleswig, ſowie die Halbinſel Sundewitt und 
die Juſel Alſen würde es ſich hier um bedeutende 
Summen handeln. i 

— Die Schan arbeiten in 
auf der anderen Seite des Alſen ſundes ſchreiten raſch 
vorwärts, und es wird angenommen, daß die Erd⸗ 
arbeiten zum 1. des nächſten Monats vollendet ſein 
können. Dann beginnen die Mauer- und Minen⸗ 
arbeiten, wenn nicht der Winter Hinderniſſe in den 
Weg legt. Die Schanzen bei Sonderburg umgeben 
die Stadt in Form eines Halbmondes, indem ſie, 
5 an der Zahl, unmittelbar öͤſtlich der Windmühle 
an der Süpfüfte der Inſel beginnen und ſich hinten 
um die Stadt bis zu der Mühle erſtrecken, welche 
nördlich von Sonderburg am Sunde liegt. 


— Fortwährend kommen hier noch Fälle vor, daß 
zwangsweiſe Häuſer geräumt werden, welche von der 


Baupolizei als unſicher erkannt worden. 
— Die Erwägungen, welche die Staatsregierung 


gegenwärtig rückſichtlich der Baugeſetzgebung beſchäf⸗ 


tigen, betreffen theils die Erhöhung des Strafmaaßes 


für fahrläſſige Bauten, theils Beſtimmungen, um die 
Schuldigen häufiger und ſicherer zur Strafe ziehen zu 


können, als dies bisher der Fall war. 


— Der Mangel an Poſtbeamten macht ſich in, 


letzterer Zeit immer fühlbarer. 

Wie die „Milit. Bl.“ melden, ſollen nach 
Einführung der neuen Büchſen für die Jäger⸗ 
Bataillone die jetzigen Zünd nadelbüchſen derſelben zur 


Bewaffnung der Pionier⸗Bataillone verwendet werden. 


Dabei wird aber die Viſirung vereinfacht. Auch 
kommen die Piken in Wegfall. Was an die Stelle 
der letzteren treten ſoll, iſt noch nicht beſtimmt. 
Altona, 9. Nov. Wenn auch der Erbprinz 
von Auguſtenburg nicht mehr ganz guter Hoffnung 
ſein kann, ſo ſcheint es doch ſeine Gemahlin zu ſein. 


Man berichtet, daß ein frohes Familienereigniß er⸗ 


wartet wird. 
Wien, IE Nov. 


den bereits 


dann wieder in ihrer Charge angemeſſene Aktivitäts⸗ 
gage erhalten. 


— In Böhmen iſt wieder ein großes Brandun⸗ 
In dem erſt neulich vom Feuer 
heimgeſuchten Städtchen Königswart ſind am 10. 
wiederum 71 Häuſer den Flammen zum Raub ge⸗ 


glück zu beklagen. 


worden. Das Feuer ſoll angelegt geweſen ſein. 


— Der Kaiſer Franz Joſeph wird in Peſt — auf 


Subſeription empfangen. Die Koſten des Empfangs 
ſollen nämlich durch Subſeription gedeckt werden. 
(Der Kaiſer will den ungariſchen Landtag in Perſon 
eröffnen.) 
Schweiz. 


verbots ohne Discuſſion. 

Paris, 10. Nov. Der Prinz Napoleon und 
ſeine Gemahlin ſind durch ein eigenhändiges Schreiben 
des Kaiſers nach Compiegne eingeladen, die Verſöh⸗ 
nung kann alſo ſchon als Thatſache betrachtet werden. 

— Nach Berichten der Franzöſiſchen Botſchaft in 
Wien iſt die Fortdauer der freundlichen Beziehungen 
zwiſchen Frankreich und Oeſterreich nicht zu bezweifeln. 
Gerüchte über eine Spannung zwiſchen den beiden 
Mächten find unbegründet. Dagegen find alle Nach⸗ 
richten Über erneuerte Anſtrengungen Oeſterreichs 
nie einer intimen Annäherung oder eines Bünd⸗ 
niſſes mit Frankreich aus der Luft gegriffen. 

Kopenhagen. Aus der Rechnungsablage des 
Marineminiſteriums iſt zu erſehen, daß die geſammte 
Ausgabe für die ausgerüſteten Schiffe für die ganze 
Dauer des Krieges 2, 105,500 Thlr. betragen hat. 

— —— 


Nachrichten aus Rußland und Polen. 
Die Auslöſung der Militar pflichtigen in Polen 


zur Einſtellung in's Heer hat einen ruhigen Verlauf 


genommen. Es ſind die Maßregen, welche man be⸗ 
ſonders in den Geſtellungsorten getroffen, allerdings 
von der Axt, daß Exceſſe in größerem Umfange 
nicht gut möglich waren; indeß dürften dieſe doch 


Sonderburg und 


Zur Erzielung von durch- 
greifenden Erſparungen im Militär - Penſtons . Etat] Sitz 
wurde die Einleitung getroffen, daß jene beim Kriegs⸗ 
Miniſterium erledigten Dienſtesſtellen, welche früher 
mit Cibilbeamten beſetzt waren, von nun an nur 
in den Penſtonsſtand übernommenen 
Officieren verliehen werden dürfen, welche letzteren 


Der Ständerath verwarf die Wähl⸗ 
barkeit der Geiſtlichen für den Nationalrath mit 23 
gegen 14 Stimmen und die Aufhebung des Jeſuiten⸗ 


nicht als die Haupturſache der guten Haltung in den 
Reihen der ſich Geſt en ar 
ſolche iſt wohl eher der Umſtand zu betrachten, daß 
nach einem neueren Erlaß eine Herabſetzung der 


hen ſein. Als 


ienſtzeit bis auf 5 Jahre angeordnet iſt, und daß 


ſchon nach vollendetem zweiten Dienſtjahre die Leute 
auf Urlaub von 2 bis 3 Monaten Anſpruch haben, 
eine Vergünſtigung, die der ruſſiſche Soldat früher 
gar nicht kannte. 


— Wie wohlfell mau in Polen jetzt Land er⸗ 


werben kann, geht daraus hervor, daß kürzlich ein 
ehemaliger preußiſcher Offizier einen Gütercomplex 
von 27,500 Mrg. für 250,000 Rubel erſtanden hat. 


— Innerhalb acht Tagen find an verſchiedenen 
Orten Rußlands wiederum acht Falſchmünzerwerk⸗ 
ſtätten entdeckt. 5 


Localcß und Provinzielles. 
Danzig, den 14. November. 
88 Das holländiſche Schiff „Vrouw Ange“, 


Capt. Heyenga, von Bremen auf hier beſtimmt, 
mit Petroleum beladen, iſt im Sturme in der Nacht 
von Sonnabend zum Sonntag bei Leba geſtrandet. 
Ein Theil der Mannſchaft ſowie ihre werthvollſten Sachen 
wurden durch das dortige Rettungsboot „Daheim“ 


glücklich gerettet; der andere Theil der Beſatzung 


hatte ſchon vorher das Ufer erreicht. — Es ſind 


dieſes die erſten Menſchenleben, die von dieſem 


Rettungsboote und der muthigen Beſatzung desſelben, 
welche der hieſige Verein zur Rettung Schiffbrüchiger 


unterhält, unter Gottes Beiſtand gerettet ſind. 

— Bei der Verwaltung der Oſtbahn und der 
Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn iſt ſeit dem 1. 
d. M. eine für das reiſende Publikum höchſt wichtige 
neue Beſtimmung eingeführt worden. Es werden 
nämlich auf den genannten Eiſenbahnen ſeit dem 
1. Novbr. kaufmänniſch verpackte Kiſten ꝛc. nicht 


mehr als Paſſagier⸗Freigut angenommen, ſondern 
müſſen als Paſſagier⸗Ueberfrachtgut bezahlt werden. 
Dem reiſenden Publikum erwachſen durch dieſe Neu⸗ 


rung oft nicht unbedeutende Mehrkoſten, und hat 
dieſelbe namentlich in den erſten Tagen, weil grade 
die Frankfurter Meſſe ihren Anfang nahm, zu vielen 
Streitigkeiten der Meßreiſenden mit den Eiſenbahn⸗ 
beamten Veranlaſſung gegeben. 

Il Handwerker Verein.] 


Geſang der Verſammlung eingeleitet. Darauf begann 
Hr. Dr. Laubert feinen Vortrag. In der Ein- 
leitung ſich auf den vor acht Tagen von Hrn. Pred. 
de Veer gehaltenen Vortrag beziehend, bemerkte er, 
daß, weil die Natur jetzt das Reiſen erſchwere, es 
angenehm ſei, im Geiſte Reiſen zu unternehmen, und 
dieſen Zweck habe ſein Vortrag. Es waren zunächſt 
Entdeckungsreiſen, auf welche der Herr Vortragende 
zu ſprechen kam. Dabei hatte er die großen hiſto⸗ 
riſchen Momente des 15. Jahrhunderts im Auge. 
Wir wurden dabei unwillkürlich an folgende Worte 
Carl Ritter's erinnert: „So viele mühſame Vor⸗ 
arbeiten mußten erſt den größten Entdeckungen gegen 
das Ende des funfzehnten Jahrhunderts vorhergehen. 
Dann flog aber auch mit größter Schnelligkeit der 
kühne Geiſt der Entdecker zu gleicher Zeit an beide 
Enden der Erde, gegen Aufgang und Niedergang, in 
bisher noch ungemeſſenen Fernen des Oceans. Von 
nun an war das Werk der Entdeckung nicht mehr 
dem Zufall unterworfen, ſondern es ward zu einer 
Kunſt und Wiſſenſchaft. Es bedurfte nur noch eines 
größeren Muthes, eines feſteren Willens der See⸗ 
Kapitäne und Piloten und einer nautiſchen Kunſtſchule 
für Seefahrer, um den längeren Kampf mit dem 
offenen Ocean ſiegreich zu beſtehen. Dieſe Schule 
bildete ſich zuerſt vollſtändiger aus in der portugie⸗ 
ſiſchen Marine während der Kriege, welche die Könige 
von Portugal im funfzehnten Jahrhundert mit ihren 
oceaniſchen Nachbarn, den mauriſchen Königreichen 
in Nordafrika, führen mußten. Portugal's eigen⸗ 
thümliche oceaniſche Lage am Weſtende von Europa 
trug allerdings ſehr viel zu dieſer Ausbildung bei. 
Seiner Kleinheit wegen (nur 1500 Quadratmeilen 
mit 3 bis 4 Millionen Einwohner) ſchien dieſer 


Staat zu keiner großen Rolle in der europäiſchen 
Geſchichte berufen zu ſein; aber er war die Schwelle, 
die Pforte des Ausgangs von Europa in das ocea⸗ 
niſche Gebiet der Erde. 
erkannte ibren Beruf, der ihr in dem Gange der 
Weltgeſchichte geworden war, und ergab ſich ihr mit 
Treue und Seelengröße. 
muhamedaniſchen Erbfeind geführten Befreiungskriege 
gaben die Veranlaſſung zur höchſten Blüthe und 
Macht und zu großem Ruhme der Portugieſen in; 
den Annalen der Weltgeſchichte.“ Aus dieſer von 
Carl Ritter mit ſo wenigen Worten ſo glänzend 
charaeteriſicten Periode der Weltgeſchichte ging Hert 


Und die portugieſiſche Nation 


Die glücklich gegen den 


vermittels der Landengen 
als Landreiſe und die vierte 
F K.! Der Vortrag zeichnete ſich nicht nur durch 
Ehen 


mit gutem Erfolge beſtehen. 


Die geſtrige 
ung begann um 48 Uhr und wurde durch einen 


gramm Nachricht 


in der Welt begegnen. 
Ehre über Alles geht, kann auf die Anklage bank kommen. 
An und für ſich aft dies durchaus keine Unchrez es kaun 
vielmehr zur Ehre gereichen, wenn die- peinliche Stunde, 
welche der unſchuldig Angeklagte erleidet, dazu dient, die 
Waäbthelt“ an's Licht zu zieben und der Gerechtigkeit 
freten Lauf zu laſſen. Geſtern befand ſich eln geachleter 


Dr. Laubert auf die Weltumſegelungen über, welch 
er in vier Klaſſen theilte. Die C | 7 
eine ſehr geiſtvolle. Die erſte Klaſſe wurde ne 
als das reine Waſſer, die zweite als Ueberlandun 

N u. Panama, die 1 
Strom des Ge 


chaulichkeit, ſondern auch durch großeßeheniyteit ur 
leganz aus, und gewährte es uns große Beſrie 
igung, daß r. Dr. Naubert auf uns einen Eindruc mache 


E 


der uns an feinen großen Landsmann KarlRittel, 


dem die deutſche Nation in der Vaterſtadt von Beiden IM 
aufe des vergangenen Sommers ein Denkmal geſctz, 
lebhaft erinnerte. Nach dem Vortrage kam der Inhalt des 
Fragekaſtens zur Beantwortung. Ein Geſchichts 
freund hatte eine Frage über die Entſtehung der 
Wälle unſerer Stadt aufgeworfen. Hert Lehrer 
Lohmeyer beantwortete dieſelbe mit genauer Ge“ 
ſchichtskenntniß. Eine Frage über die Winterver⸗ 
gnügungen des Vereins wurde dahin eniſchieden, daß 
das Comité der Sommervergnügungen die Angele“ 
genheit wieder in die Hand nehmen möge. 
Graudenz, 13. Nov. Es iſt im Werke, in 
biefiger Stadt eine Creditgeſellſchaft zu gründen, wie 
ſolche bereits in faſt allen unſeren Nachbarſtädtel 
Die Geſellſchaft fol 
nicht allein Gelder unter 1 55 Bedingungen aus“ 
geben und dadurch auf die Ereditverhältniſſe hieſige 
Gegend günſtig einwirken, ſondern auch Depofiteil“ 
gelder zu gutem Zinsfuße annehmen. Das Zuſtande“ 


kommen des Unternehmens dürſte kaum zu bezweifelt 


fein, da Herr Salomon aus Lautenburg für feinf 
Perſon ſich mit einem Capital von 20,000 Tholen. 
betheiligen will und außerdem bereits an 20,000 
Thlr. in Aktien gezeichnet ſind. Dem beſtehenden 
Plane zufolge fol die Geſellſchaft im Januar k. J. 
ihre Thätigkeit beginnen. 

Trakehnen, 12. Novbr. Der großen Präch 
fion, mit welcher die Beamten der Oſtbahn bei 
Ausübung ihres Dienſtes der ihnen ertheilten In“ 
ſtructionen gemäß verfahren, iſt es nur zu danken, 
daß die Gefabr, in welche der heute früh von Endl“ 
kuhnen nach Berlin abgelaſſene Perſonenzug gebra 
werden konnte, aus dem Wege geräumt wurde. 
in vergangener Nacht wüthende, einem Orkan gleich“ 
kommende Sturm hatte 5 auf dem Bahnhofe be find⸗ 
liche Waggons in Bewegung geſetzt und mit einer 
unglaublichen Schnelligkeit nach Oſten getrieben, «jo 
daß es erſt dem Bahnwärter mit Hülfe zufällig bei 
ihm anweſender anderer Perſonen gelang, die unfrei⸗ 
willigen Deſerteure dingfeſt zu machen. Nachdem 
der betreffende Babnwärter Knallſignale gelegt und 
das Halteſignal gegeben, begab er ſich auf einem 
ibm inzwiſchen bereit ‚gehaltenen Pferde eiligſt nach 
Gumbinnen, um den Vorfall dem Bahnhofs⸗Vorſtsher 
zu melden. Dies geſchah ſo rechtzeitig, daß von 
Gumbinnen aus der hieſigen Station noch vor Ab⸗ 
gang des Zuges von den Vorkommniſſen per Tele“ 
gegeben werden konnte. Wenn 
eine ſolche Thätigkeit Seitens der betreffenden Be⸗ 
amten nicht entwickelt worden wäre, ſo hätte ein 
Unglück von unabſehbarer Tragweite entſtehen können 


Gumbinnen, 10. Nov. In den nächſten 
Tagen ſoll hier ein 14jähriger Judenknabe getauft 
werden. Der Knabe iſt aus Polen, wo er ſeinen 
Eltern entlaufen iſt, hierher gekommen und befindet 
ſich gegenwärtig bei einem hieſigen Tiſchlermeiſter in 
der Lehte. Die Mutter des Knaben, ſo erzählt 
man ſich, ſei hier geweſen, um ibr Kind, das fie 
ſo wenig wie der Vater getauft wiſſen wolle, wieder 
nach Haufe zu bringen; es ſei ihr aber daſſelbe 
vorenthalten, weil der Knabe darauf beſtanden habe, 
getauft zu werden. 


Meſeritz, 11. Nov. Bei der regen Theile 
nahme, welche die Angelegenheit der Sonntagsheiligung 
jetzt erregt, dürfte die Mittheilung hier eine Stelle 
finden, daß im dieſſeſtigen Kreiſe die Mehrzahl der 
Rittergutsbeſitzer bereits ſeit längerer Zeit an drei 


Wochentagen ihren Hausleuten Befreiung von der 
Arbeit gewährt, damit fie die zu ihrem eigenen Bedarf 


erforderlichen ländlichen Arbeiten verrichten können. 


Gerichtszeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 


[Freiſprechung]J. Dem Menſchen kann Alles 
Selbſt der redlichſte Mann, dem 


rann rn der Beſchuldigung 
Fa "eine 


. 


tenden 


＋ 


dien Folgen nicht aus 
Aut, des — A Betruges angeklagt. 
Hagebanf explicirte ſich Herr Specht jebr klar und 
derhändlich, jo daß man wohl glauben konnte, daß er 
volle Bewußtſein feiner Unſchuld : Die Aus⸗ 
ſage des Zeugen Kubn widerſprach jedoch ‚feiner Expli⸗ 
dation. Der Angeklagte nannte dieſelbe behufs ſeiner 
Beripeidigung eine nollftändige Unmwabrbeit. Herr Salz 
t, welcher darauf als Zeuge vernommen wurde, gab 
N ſehr bedächtiger Weile eine Aus ſage ab, die, da ihrer 
F Glaubwürdigkeit nichts enigegengeſetzt werden konnte und 
fie überhaupt den Eindruck der Wahrheit machte, für 
en war. Der 


der dend 
Gerichte hof ſprach ſchlleßlich Herrn Specht von der 
degen ihn erhobenen Anklage frei. 


tenbeleidigung J. Der Polizel-Erecutor 
—— von dem Maurergeſellen Wollermann 
eine Strafe von 1 Thlr. 5 Sgr. für die Unterlafjung 
der Straßenreinigung einzeziebhen. Als ſich der Beamte 
u dieſem Zweck in die Wohnung der Wollermann'ſchen 
heleute begab, wurde er von der anweſenden Ehefrau 
mit einem Strom von Schimpfwörtern, die ſich theils 
auf feine Perſon, ıheild auf die Polizeiverwaltung bezogen, 
empfangen; ihr Mann, der dald hinzukam, hatte noch 
eine viel größere Birmofität im Schimpfen, als fie, und 
ſo wurde denn im Nu ein Schimpfduett improviſirt, 


der Executor, es ſich genau merkie 
und von demſelben amtliche Anzeige machte. Obwohl 
die Willermann, da, wie ihre Vernehmung ad generalia 
ergab, ſchon oft Polizeiſtrafen erlitten, hätte wiſſen 
können, was für Folgen ihr Benehmen gegen den Beamten 
zur Folge haben mußte, fo war ſie doch dies Mal außer 
Sorgen und berubigte wegen der drohenden Strafe ihren 
Mann. Sie würde, ſagte fie, ſich vor Gericht ſo der ⸗ 
thetdigen, daß man weder ibr, noch ihrem Manne etwas 
anhaben tönnie. Auf der Anklagebank nach ihrer Spuld 
befragt, erklärte ſie alle die in der Anklage enthaltenen 
Schimpfwörter gebraucht zu haben; aber dieſelben hätten 
nicht dem Herrn Executor gegolten, ſondern ganz andern 
Leuten, namlich denjenigen Leuten, welche die Suaße 
nicht gehörig gereinigt und durch deren Schuld ſie in 
ttafe gefommen. Daſſelbe behauptete der mitangeklagte 
Ehemann. Dagegen gab der als Zeuge vernemmene 
recutor Ruprecht mit großer Beſtimmtheit feine Aus» 
age dahin ab, daß die gemeinen Schimpfereien der 
oller maun'ſchen Eheleute ſeiner Perſon und der Polizei. 
toaliung gegolten. Der Gerichtshof veruriheilte, ohne 
die Annahme von Milderungsgründen, jeden der beiden 
getlagten zu einer Gefängnißſtrafe von 8 Tagen. 


litätl. Der Arbeiter Heinrich Kohrt, 
ein Je een welcher im Auguſt d. J. bei 
r Jeſuitenſchanze arbeitete, erktärte eines Tages ſeinen 
ameraden, er wolle den Arbeiter Strobitzki, einen 
Maun von 48 Jahren, beim Nachhauſegehen am Abend 
rb durchprügeln. Als dies dem Strobigfi,erzählt wurde, 
entgegnele er: „Ich habe dem Kohrt nie etwas zu Leide 
gerban, und et kann mich deßhalb auch nicht ſchlagen 
wonen; ich werde am Abend ruhig mit ihm nach Haufe 
gehen.“ — Strobitzti und Kohrt traten denn auch am 
Abend den Heimweg miteinander an. Als fie den Berg 
beruntergefommen: waren, ergriff Kehrteſeinen Begleiter, 
würgte und ſchlug ihn und warf ihn, nachdem er ihm 
noch acht Meſſerſtiche verſetzt hatte, in einen Graben. 
— Strobipfi mußte in Folge der erhaltenen Mißhand⸗ 
tung 14 Tage lang zu Bert liegen, obwohl die Meſſer⸗ 
fichwunden nur leichter Natur waren. — Die öffentliche 
Gerichtsverbandlung ergab keinen Grund für dieſe brutale 
Mißbandlung. Es iſt nur zu vermuthen, daß Kohrt 
auf Strobitzti neidiſch geweſen, weil dieſer ihm zuvor. 
gekommen und Vorarbeiter geworden war. Der Herr 
Staatsanwalt beantragte für Kohrt die Anwendung des 
tengften Strafmaßes. Der Damnificat, dem die Fried⸗ 
ertigkeit auf dem . geſchrieben ſtehe, habe dem 
ugeklagten, wie die Verhandlung ergeben, keinen Grund 
u Angriff gegeben. Wenn dieſer dennoch aus bloßer 
amſprügeln ahn ſo brutal gemißhandelt, ſo verdiene 

ch gewiß 


urtbeilte den ten zu einer Gefänguißſtrafe von; 
3 Monaten Angeklagten zu ei suiß 


[Ein Vergeſſen mit bitteren Folgen). Der 
Shiffsttauer Joh. Jul. Müller bekam eines Abends 
ſeinen Lohn ausgezahlt und auch den eines Kameraden, 
er früher fortgegangen war und ihn gebeten halte, den 
einigen zur Abkief an (dn in Empfang zu nebmen. 
16 Müller auf dem Wege war, jeinen Kamefaden behufs 
der Ablieferung des Lohnes im Betrage von 2 Thlru. 
Sgr. aufzuſuchen, begegnete er zwei, andern Schiffs⸗ 
fauern. luden ihn Hi mit ih in ein ER 


die ſchärfſte Strafe. Der Gerichtshof schloß 
der Anſicht des Herrn Staatsanwalt an und ber- 


Wen, folgte ihrer Einlad d ver- 

— u n 115 1 Yen Ruh 2 
„ er au 

| jor en Pen u an, Wa zu Nie daß er 


bauliefern hatte, und vertrank ed. So machte er ſich 
785 e ſchuldig. Auf der Atlas chen be · 
theuerte er, daß er ſich im Rauſch aus reiner Vergeſſen⸗ 
beit des Vergebens ſchuldig gemacht und keine böſe Apſicht 
gehabt habe. Er wurde zu einer Gefängnißſtrafe von 
1 Monat und zum Berluft der bürgerlichen Ehren auf 
die Dauer eines Jahres verurtbeilt. 


— . ———ßrßr5,. 
Die Kinder des Palikaren. 
Novelle von Robert Heller. 
(Bortfegung.) 

Die tobende Heftigkeit des Südländers war von 
dem entgegengeſetzten Erfolg. Der Engländer kehrte 
Herrn Kaffiopulo den Rüden und ging auf Mavri 
zu, der ihm von ſelbſt mit den Worten entgegentrat: 
„Ich nahm einige Erfriſchungen aus Kapfali an 
Bord, denn wir waren ſeit den letzten Tagen auf ſehr 
trockene Koſt gerathen. Der Olivenhändler neben dem 


liche Sache heiter. N 
Wettfahrt mit dem Kutter Ihrer 


hätte. Die 
Papiere hatte er dem Eigenthümer derſelben ſchon 
zurückgeſtellt. Jetzt fügte er ihnen auch noch eine 
Karte mit ſeinem Namen hinzu. „Vielleicht daß wir 
uns irgendwo wieder treffen und daß dann kein un⸗ 
zeitiges Hinderniß unſeren wetteifernden Anſtrengungen, 
wie hier, entgegen tritt. Eure „Hoffnung“ iſt ein 
tüchtiger Segler und für die beſonderen Mucken des 
griechiſchen Archipelagus eigens erbaut. Dennoch 
ſollte ihr der „Adler“ noch ganz anders zu ſchaffen 
geben, als heute — hätten wir nur Zeit und Ge⸗ 
legenheit, uns gegenſeitig mit rechter Muße kennen zu 
lernen. — Damit wäre dieſe Epiſode beendigt und 
mich ruft jetzt der Dienſt in eine andere Richtung, 
wenn ich den Piraten doch noch erwiſchen ſoll, den 
ich geſtern bei Cerigo zu ſuchen kam. Wir ſcheiden, 
denke ich, als Männer, die einander keinen Groll 
nachtragen. Denn mit meinem Verfahren erfüllte ich 
nur, was meine Schuldigkeit war.“ . 

Alexandros Mapri ließ ſich die Ehrenerklärung, 
die in dieſem Abſchiede für ihn lag, mit derſelben 
ruhigen Miene geſallen, womit er vorher die Maß⸗ 
regeln entgegengeſetzter Art über ſich ergehen ließ. 
Aber Herr Kaſſiopulo blickte mit dem Ausdrucke einer 
unbeſchreiblichen Geringſchätzung auf den verſöhnenden 
Abſchluß der Scene. Jeder ſeiner Blicke war eine 
Beleidigung für den Capitain der „Hoffnung“ nicht 
allein, ſondern auch für den Commandanten des 
Kriegs ⸗Kutters. 

„So ruft denn meinen Neffen, Ariſtodemos 
Kaſſiopulo, von den Leuten ab“, ſtammelte er auf 
die Handbewegung, womit ihn Herr Thomas Fox 
— wie die Karte den engliſchen Officier benannte — 
nunmehr zum Verlaſſen des Schiffes trieb. 

„Er folgt mir nach Kapfali.“ 

„Den Befehl über dieſe Mannſchaft hat Herr 
Mavri. An ihn habt Ihr Euch mit dem Verlangen 
zu wenden, daß Ihr den Knaben mit Euch nehmen 
wollt.“ 0 
f „Sehr gern, wenn unſer Pädi mit feinem Ohei 

ar ſagte der Capitain der e 
„Hier, Ariſto, erwartet Dich ein Mann, der Dich 
für ſeinen Neffen ausgiebt. Er fordert, daß Du 
mit ihm nach Cerigo und unter ſein Dach zurückkehrſt. 
Biſt Du dazu bereit, ſo greife nach Deinen Sachen.“ 
Dias Pädi kam unter dem Segeltuche hervor, unter 
dem ſich die Mattoſen beiſaumen hielten. „Ich ge⸗ 
höre zur Brieg und bleibe uf ihr“, ſagte der Junge, 
ſein e ſchüttelnd, in dem Tone einer feſten 
Entſchloſſen heit. f 


geſtern knapp an unſerer Grenze, fo zu Tage 


„Denn Tann ich Euch nicht helfen, ‚Herr.Raffiopnle. 
Ich hätte ihn jedoch augenblicklich frei gegeben, wenn 
er meinen Dienſt verlaſſen wollte.“ i 
„Ihr müßt ihn augenblicklich freigeben, denn der 
unmündige Bube iſt ohne meine Erlaubniß nicht nur, 
nein, wider meinen Willen bier.“ 
„Das ſind Familienangelegenheiten, die mich nicht 
kümmern.“ a 5 
„Was fagtet Ihr mir vorhin von meiner väter. 
lichen Gewalt?“ richtete Herr Kaſſiopulo fein Wort 
an den Engländer, der ungeduldig nach der Treppe 
zur Schaluppe drängte. „Kraft dieſer und kraft der 
Geſetze fordere ich den Sohn meines Bruders. Seine 
Gegenwart auf Cerigo wird ohnedies von den Be⸗ 
hörden erheiſcht. Er fol in Cerigo bekennen, für 
wen er ſich denn geſtern in mein Haus geſtohlen u. 
für wen er es ſodann eröffnet hat, wenn dieſe ehren⸗ 
werthen Herten von der „Hoffnung“ einmal durchaus 
nicht ſeine Spießgeſellen geweſen ſein ſollen. Nein, 
Herr Oſſtcier, ich laſſe mich nicht bedeuten. Mas 
Eure Geſetze zur See find und warum fie Euch ver⸗ 
hindern, einem ſchmählich mißhandelten Bürger, die 
verſprochene Genugthuung zu verſchaffen, das weiß 
ich nicht. Aber dieſer unreife Jüngling hier hat den 
Geſetzen ſeines Landes zu gehorchen und dieſe kenne 
ich. Ohne ihn weiche ich um keinen Schritt von dem 
Schiffe. Er muß mit mir, als mein Eigenthum, — 
als ein Theil des Eigenthums, nach welchem man 
uns hier vergeblich ſuchen ließ.“ Damit ſchnellte 
Herr Kaſſiopulo ſeinen Körper mit einer fo raſchen 
Bewegung gegen das Pädi, daß er plötzlich den Arm 
deſſelben mit feinen beiden Händen umklammert hielt. 
(Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchtes. 
Von der italienifchen Grenze, 28. Oct., wird ge⸗ 
ſchrieben: Ein furchtbarer Akt von Lynch zuft * 1— 
Augen unſerer Vorpoſten, abgeſpielt. Was wir aus 
verläßlicher Quelle hierüber erfahren, iſt Folgendes: 
Ein Soldat der piemonteſiſchen Armee, aus der Nähe 
von Caſtiglino delle Stiviere Sees da hatte ſeinen Ab⸗ 
ſchied erhalten. Die Freude über das Glück, nun in 
die Arme feiner Familie zurückzukehren, wurde noch da⸗ 
durch erböht, daß derſelbe kurz vor ſeiner Verabſchſedung 
eine Terne in der kleinen Lotterie in Bologna von 
1500 Fred. gemacht hatte und nun über die Mittel nach⸗ 
dachte, ſeiner armen Familie eine glückliche Zukunft zu 
bereiten. Vorgeſtern Abends langte der Soldat in 
Gollarato an, und da bereits die Nacht eingebrochen 
war, ſo beſchloß er, in einem Wirthsbauſe daſelbſt zu 
übernachten. Auf dem Wege dahin fand er eine Brief⸗ 
taſche mit mehreren hundert Lire-Noten. ji 


LIEN 


tafe EB Im Wirthö- 
baufe angekommen, lieb er der Freude über fein Glück 


Ausdruck, nun bald feine Familie umarmen und glücklich 
machen zu können. Da erſchien jammernd und weh⸗ 
klagend ein alter Bauer und gab an, daß er ſein ganzes 
Vermögen, welches er in einer Brieftaſche bei ſich getra⸗ 
gen, verloren babe. Der ehrliche Soldat beeilte ſich, 
nachdem er ſich die Ueberzeugung verſchafft, daß der 
von dem Alten genannte Betrag mit dem von ihm 
gefundenen übereinſtimme, demſelben die Brieftaſche zu⸗ 
rückzuftellen, und ſchlug jede Belohnung aus, da er, wie 
er jubelte, ohnedies bei 1500 Fr. befige, die er bei ſich 
trage. Das Benehmen des braven Soldaten fand bei 
den zahlreichen Gäſten lebhafte Anerkennung, und da 
ibm der Beſitzer der verlorenen und wiedergefundenen 
Brieftaſche den Antrag machte, ihn auf feinem Wagen 
nach Haufe zu führen, fo nahm der Soldat dieſes dank⸗ 
bar an, und Beide entfernten ſich, von den lebhafteſten 
Spmpatbiebeweifen der Gäſte begleitet. Ungefähr zwei 
Stunden nachher erſchien ein Knade und meldete entſetzt, 
daß im nahen Walde der blutige Leichnam eines Solda⸗ 
ten liese. Im Nu waren über 40 mit Stöcken und 
Senſen bewaffnete Männer an dem bezeichneten Orte 
und erkannten wirklich die Leiche des genannten Soldaten. 
Der Verdacht fiel augenblicklich auf den alten Baller, 
man fepte ibm nach und fand wirklich in feinem Beſitze 
die 1500 Pecs. des unglücklichen Soldaten. Ehe die 
le Poli 5 es hindern konnte, Deus 907000 
l n Bauern über den Tha r, den ſie 
in Stücke riſſen. ee ee 
„. Tallevrand batte als echter ‚Diplomat auch in 
bobem Grade die Egenſchaft, eln untrüglicher Feinſchmecker 
zu ſein. Einſt ſpeiſte er bei Cambaceſes und war gerade 
mit einem Rebhuhn beſchäftigt, als ihn der Gaſtgeber 
um ſeine Meinung über daſſelbe fragte. „Schade, 
Excellenz“, antwortete er, „es wäre vorltefflid, wenn es 
nicht in ſo ſchlechter Geſellſchaft gebraten wäre!“ Genaue 
Nachforſchungen in der Küche führten in der That auch 
zu der Enideckung, daß der Koch zu gleicher Zeit noch 
für die Dlenerſchaft einen Schaſſchlegel an den Spieß 
geſteckt hatte. Ph 


LEingeſan d 
Zur Frage: Ueber den Beruf der Frauen. 


— 


„Noch nie iſt die Frauenbernke⸗Srage eruſter erörtert 
worden, als Fee r eee e ee 
ein erfreuliches Zeichen unſter gedrückten Jet, indem f 
damit gezeigt hat, daß fie Herz und Obr offen bat für 
freiheitliche Beftrebungen, auf weichem Gebiete ſie ſich 
auch immer zeigen mögen. Daß die Frauenberufe Frage 
eine ſehr wichtige ift, und daß die Beſten unſter Nation 
dazu berufen find, an derſelben Theil zu nehmen, unter ⸗ 


liegt keinem Zweifel. — Die Thatſache, daß von der 
ſitilichen Größe der Frauenwelt das Wohl einer Nation, 
die geſunde Vollkraft derſelben abhängt, iſt kein Hirn ⸗ 
geſpinnſt aus der Kammer eines Gelehrten, kein Traum 
aus der Phantaſten - Schachtel eines Dichters; nein! ſie 


beruht auf die innerfte Ueberzeugung, und die Geſchichte J 
vergangener Jahrhunderte kann leicht Commentare dazu M 


liefern. Die Frauenwelt ift gewiſſermaßen der Sittlich⸗ 
feitö» Thermometer eines Volks, und nur wenn es die⸗ 
ſelbe achtet, kann es ſich ſelbſt achten und nur dann 
Großes und Herrliches leiſten. Die Wichtigkeit dieſer Frage 
kann daher nicht genug betont werden. — Blicken wir zu. 
nächſt auf die heutige Stellung unter Frauen, fo werden 
wir mit Bedauern gewahr, daß dieſelbe immer mehr 
und mehr eine verfehlte zu werden droht. Die Anzahl 
der Mütter, die aus wahrem natürlichem Gefühl, mit 
jener nicht zu beſchreibenden Einfalt und Hoheit des 
weiblichen Charakters ihre Kinder erzieht, wird immer 
ſeltner, die Anzahl der Brodloſen immer größer, in den 
untern Schichten iſt ſchon lange die alte Berufstreue ge- 
wichen; überall jagt man nach dem bunten Schein, ſchmückt 
ſich und genießt äußerlich, um innerlich phyſiſch und 
moraliſch zu darben. 
fühlen und die „Kunſt zu glänzen“ iſt der Zweck des 
Lebens geworden, das Modenjournal an die Stelle des 
Gebetbuchs gerückt. Oder iſt das Elend, das bald ver ⸗ 
ſchleiert, bald in nackter Blöße, bald in der Geſtalt einer 
des Adels der Natur beraubten Unglücklichen, bald in 
der einer bobläugigen Verbrecherin — an das wir uns 
leider ſchon ſo ſehr haben gewöhnen müſſen, um empört 
darüber zu ſein — hinweg zu läugnen? Hier ſprechen 
Tbatſachen, daher enthalten wir uns der weitern Worte. 
Wir werden ferner gewahr, daß noch immer die Frauen, 
ſowohl im engen Familienleben, als auch, und dies ganz 
vornämlich, im öffentlichen eine ſchmähliche Zurückſetzung 
erfahren. Da ſollen ſie von den Angelegenheiten des 
Mannes nichts wiſſen, nicht welche Vereine er beſucht, 
nicht welche Errungenſchaft unſere Nation auf focialem 
oder politiſchem Gebiet gemacht hat; fie werden mit 
einem Wort wie Kinder behandelt, die ewig Kinder zu 
bleiben haben. Nicht beſſer ergebt es ihnen im öffent- 
lichen Leben. Vor Gericht ſind ſie Unmündige; überall 
herrſchen die Männer mit dem ſtolzen Bewußtſein, daß 
fie die Begabteren find. Das iſt die Stellung der 
Frauen heutzutage, und es liegt darnach auf der Hand, 
daß eine Reform, ſoll unſere Nation nicht zur Abſcheu 
erregenden Fratze unſers fo viel geprieſenen deutſchen 
Weſens herabſinken, eintreten muß. Aber „Wie?“ Das 
iſt eine Frage, die ſich ſehr kurz ausſprechen, aber nur 
weitläufig beantworten läßt. — Gehen wir auch hier 
von der Natur als der einzig wahren Rathgeberin aus. 
— Wie die Natur den Vogel, der ſchwimmen ſollte, 
mit Schwimmhaut verſorgt und den, der ſich auf Bäumen 
bewegen ſollte, mit Kletterfüßen begabt hat, ſo hat ſie 
auch jedem Menſchen, nach Art und Weile feiner körper- 
lichen und geiftigen Fähigkeiten, feinen beſtimmten Wir- 
kungskreis angewieſen. So wenig wie der Fiſch ſich 
außer dem Waſſer zu bebaupten vermag, fo wenig glück⸗ 
lich wird der Menſch ſich außer dem Kreiſe ſeines Be⸗ 
rufes fühlen, und in eben dem Grade wird er den Zweck 
ſeines Daſeins erreicht haben. Was nennen wir nun 
aber den Beruf der Frauen? Dieſe Frage hat durch die 
Jahrhunderte hindurch in der Praxis und neuerdings 
theoretiſch verſchiedene Beantwortungen erfahren. Während 
das herrſchſüchtige Alterthum den Frauen einen höchſt 
knechtiſchen Standpunkt, entfernt von allem, was das 
Leben vergeiſtigt, anwies, gab der große Prophet Jeſus 
von Nazareth den Frauen in den edlen Geſtalten ſeiner 
Mutter Maria, der Martha und Maria Magdalena ihre 
eigentliche Würde wieder. Dieſe drei Perſonen waren 
fortan jedem Chriſten heilig, ja die heilige Jungfrau 
ward göttlich verehrt u. Martha und Maria Magdalena 
das Ideal weiblicher Sorge und Frömmigkeit. — Die 
ganze Frauenwelt mußte, abgerechnet von dem ſonſtigen 
veredelnden und verklärenden Einfluß, den das Chriſten. 
tbum auf alle Verhältniſſe ausübte, ſchon aus dieſem 
Grunde bedeutend an Achtung gewinnen. — Zur Zeit 
der deutſchen Ritter, derjenigen Periode, in welcher die 
letzten Flammen allgemeiner Begeiſterung verloderten, 
hatte ſich die Achtung in eine gewiſſe ritterliche Ver⸗ 
ehrung umgewandelt, an deren Reſten, vermiſcht mit 
einer von unſern Klaſſikern ausgegangenen Werthſchätzung, 
wir heute noch theilweiſe zehren. Unter dieſen waren es 
Schilter und Göthe vornämlich, die den Vorzügen der 
Männer die der Frauen würdig entgegen hielten 
und fie dadurch für gleich berufen erklärten, an dem Bau 
der Menſchheit zu arbeiten. Was für eine Stellung die 
Frauen gegenwärtig einnehmen, habe ich bereits oben an⸗ 
eführt. — In Erwägung der heutigen Zuſtände unirer 
Zeit hat man nun einerſeits die Anſicht ausgeſprochen, 
daß das Weib dazu berufen ſei, Kinder zu warten, 
fie groß zu ziehen und das Innere des Hausweſens zu 
beforgen; andrerfeits: daß das Weib neben dieſem Be- 
rufe ebenſo wie der Mann noch einen höberen Beruf habe, 
den, an dem Wohl und Wehe der Nation öffentlich 
theilzunehmen. — Welche Antwort ertheilt uns nun die 
Natur, dieſe Stimme der Wahrheit, auf dieſe Frage? 
Härte der weibliche Genius durch die Jahrhunderte ſeldſt 
nicht gelitten, dann könnte man ganz einfach die Frage 
erledigen, indem man auf denſeloen hinwies und ihn 
ſelbſt reden ließ. Wir müſſen daher unſere Zuflucht zu 
etwas anderm nehmen; wir müſſen die einzelnen wahr- 
haft weiblichen Charaktere der Geſchichte und die der 
Gegenwart ſprechen laſſen; und damit es allen verſtänd⸗ 
lich ift, wollen wir unſer Augenmerk auch auf das junge 
heranwachſende Kind, welches noch ungetrübt den ur⸗ 
ſprünglichen Charakter offenbart, richten. (Schluß f.) 


OGeſchloſſene Schiffs- Frachten vom 13. November. 


Lon don 16 8. pr. Load [] u. 18 8. pr. goad O Sleeper. 


Kohlenbäfen u. Firth of Forth 3 8. 6 d. pr. 500 pfd. Weizen. 
Chriſtiania 14 8. Beo. pr. Tonne Roggen. Kiel 65 Thlr. 
Beo. pr. Hamb. Laſt Roggen. Dortrecht 22 fl. pr. Laſt 
eichene u. 70 Cent. pr. Stück fichtene O Sleepers. 


Man tändelt mit heiligen Ge⸗ 


Schiffs - Mapport aus Weufahrwafer. 
Angekommen am 13. November: 
Nielſen, Henriette; u. Robertſon, Rapid, v. Peterbead, 
m. Heeringen. Köpke, Antares, v. Hull; Bach, Friedrike 
Wilhelmine, v. Grimsby; Alwert, Rugia, v. Tayport; 
örns, Franz de Paul Amerſin, v. Alloa; u. Prutz, 
aria, v. Sunderland, mit Kohlen. — Ferner 3 Schiffe 
m. Ballaſt. 
Für Nothhafen: Jonaſſen, Exvpedit, v. Stavan ; 
ger, m. Heeringen nach Stockholm beſtimmt. 
Aus See retournirt: 
Oofterloo, Sigismund; u. Voß. Betty. 
Angekommen am 14. November. 
Streck, Colberg (SD.), v. Stettin, mit Gütern. — 
Ferner 5 Schiffe m. Ballaft. 
Wind: NW. 


Ankommend: 9 Schiffe. 
——u . . . ii ß . . .n—„ V — — ö — b—-— ĩĩ ZZ 
Börſen- Verkäufe zu Danzig am 14. November. 
Weizen, 135 Laſt, 131.32pfd. fl. 500; 129. 30pfd. 
fl. 490; 126. 27pfd. fl. 450; 121pfd. fl. 445; 119pfd. 


fl. 350 pr. 85pfd. 
Roggen, alt. 125pfd. fl. 3344; friſch. 119. 20pfd. 
318 pr. 81 fd. 
Große Gerfte, 105pfd. fl. 231 pr. 72pfd. 
Hafer 7opfd. fl. 156. 
Weiße Erbſen fl. 348 —366 pr. 90pfd. 
Bahnpreife zu Danzig am 14. November. 
Weizen bunt 120 —130pfd. 62—78 Sgr. 
hellb. 120—132pfd 65 —85 Sgr. pr. 85pfd. Z.⸗G. 
Feber —— ? wi 50—57 * pr. 81 pfd. 3..&. 
rbſen weiße Koch⸗ 58—61 Sgr. 5 
do. Futter- 50—57 Sgr. | pr. dopfd. 3..®. 
Gerſte kleine 100—110pfd. 33/34—41 Sgr. 


do. große 105 —112pfd. 37/38 —42 Sar. 
Hafer 70—80pfd. 24—27 Sgr. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


131 4 342,32 + 2,9 WNW. mäßig, bedeckt. 
1480 341,41 5,8 do. do. do 
12 341,85 6,8 do. do. do. 


Kreuz⸗ und Quer⸗Charade. 


1 | 2 

214 
1 2 Es weilt, wo kalt die Lüfte ſtürmen, 
Im hohen Nord auf ſchneebedeckter Flur; 
Wo eiſ'ge Felſen ſich zum Himmel tyürmen, 


Wo ſtarren Schlummer hält Natur. 


3 4 Sie wird von kühnen Jägern unternommen, 

Oft iſt es auf die beiden erſten abgeſeh'n; 

„Behüt' Euch Gott!“ ſo tönt's „Auf Wiederkommen!“ 
Doch mancher ward nicht mehr geſeh'n. 

Beim Katholiken ſteht 1 4 in hohen Ehren; 

Er findet Troſt und ibm wird Heil durch fie; 

Und wenn die wahren Frommen dadurch ſich vermehren, 
Dann tad'le nicht die heil'ge Poeſie. 


3 2 iſt muthig, bebt nicht vor Gefahren, 

Doch meidet es des Tiegers rachedurſt'gen Blick; 
Aus wilden Beſtien kampfbegier'gen Schaaren 
Führt es Dich ſiegreich oft zurück. 


Das Ganze iſt ein ſehr gewagt' Beginnen; 
Die Söhn' des Nordens find darin geübt; 
Weil es gefahrvoll iſt und weil ſie viel gewinnen, 
Wird es von ihnen ſehr geliebt. C. Rumpel. 


(Auflöſungen werden in der Exped. d. Bl. entgegengen.] 


Auflöſungen des Syiben-Rärhiels in Nr. 266 d. Bl.: 
„Löwenzahn“! find eingegangen von H—g Vt; 
Wey; A. H. W.; Ottilie L.; B. Bonk. 


Kirchliche Nachrichten vom 6. bis 13. Nobbr. 


St. Marien. Getauft: Cigarrenmacher Sinfen- 
bring Tochter Martha Hedwig. Barbier Raulin Tochter 
Adelheid Margaretha. Schiffscapitain Block Sohn John 
Eduard. Schubmachermſtr. Stamm Tochter Lydia Magdal. 
Schneidergeſ. Stüwe Tochter Hortenſe Hedwig. Schuh- 
machergeſ. Schulz Tochter Clara Marie Eliſabeth. Buch⸗ 
halter Petruſch Sohn Arthur Adolph Felix. 

Aufgeboten: Kaſſirer b. d. Kämmerei⸗Hauptkaſſe 
Rob. Völkel mit Jafr. Emma Joh. Herrmann. See⸗ 
ſchiffer Louis Carl Jul. Dröſcher mit Jafr. Aug. Math. 
Alwine Korte. Handelsmann Wilh. Gottl. Gohl in Lang 
b. Lauenburg mit Friederike Carol. Bark. 


Lotterie Anzeige. 


Geſtorben: Sep. Gaſtwirthin Roſette Thereſe Me 
geb. Tippe, 49 J. 5 M. 8 T., Abzehrung. Kürſchnermſtr. 
Uhlig Tochter Agathe Johanna, 2 M. 9 T., Durchfall. 
Rentier Leberecht Treu, 74 J. 4 M. 17 T., Alterſchwäche. 
Wwe. Julianna Romer geb. Sand, 70 J. 5 M. 19 T., 
Alterſchwäche. Hr. Max Ransleben, 20 J. 10 M. 25 T., 
chron. Entzündung des Dickdarms. 

St. Johann. Getauft: Kaufmann Janzen Sohn 
Adolph Ferdinand Felix. Bernſteinarb. 25 elow Sohn 
Alexander Ernſt. Schloſſergeſ. Wach uber Maria 
Eliſabeth. Töpfergeſ. Schumacher Sohn George Eugen. 

Aufgeboten: Rentier u. Wwr. Joh. Sam. With. 
Tornier mit Anna Concordia ſep. Bredull geb. Prohl. 
Schloſſermſtr. Jul. Guſtav Barendt mit Dor. Caroline 
verwitiw. Guske geb. Kuſch. Barbier Emil Ludw. Peters 
mit Jafr. Maria Louiſe Häfe. 

Geſtorben: Hrn. Zech Sohn Ernft Theodor, 2 M. 
angeblich Krämpfe. Bäckermſtr. Geile Tochter Hedwig’ 
10 M., Halsbräune. Wwe. Tietz Tochter Ottilie, 3 J.“ 
Keuchbuſten. 

St. Bartholomät. Getauft: Zimmergeſ. Aderjan 
Sohn Guftav Adolf. Feuerwehrmann Klein Tochter 
Hedwig Tbereſe. Buchhalter Haſſe Tochter Lucy Johanna. 

Aufgeboten: Poſtbeamter Carl Rud. Geiſe mit 
Igfr. Wilhelm. Amalie Hopp. Tiſchler Otto Rud. Henſel 
mit Igfr. Mathilde Steffen. 

Geſtorben: Schiffszimmergeſ.Komiſchke Tochter Louiſe 
Marie, 1 J. 6 M., Gehirn. Entzündung. 

St. Trinitatis. Getauft: Kutſcher Böhnke 
Tochter Emma Amalie. 

Aufgeboten: Kornwerfer Joh. Alb. Kaliszewekl 
mit Frau Maria geb. Schulz verw. Gratzkl. Schiffs⸗ 
zimmermann Hermann Heinr. Laade mit Helene Kampf. 

Geftorben: Jungfrau Friedr. Wilh. Laaß, 50 J., 
Entzündung. Malermſtr. Braun Tochter Martba, 
9 T., Rotblauf. 


Hotel de Berlin: 

Die Kaufl. Louis a. Hamburg, Rogazinski, Böhme, 

Mittler u. Jänicke a. Berlin u. Meyer a. Glauchau. 
Wulter's Hotel: 

Die Rittergutsbeſ. Heyer a. Schrödlau u. Richter a. 

Roſainen. Kaufm. Preuß a. Königsberg. 
Hotel zum Kronprinzen: 

Lieut. u. Rittergutsbeſ. Heine a, Felgenau. Kaufl. 
Sußmaun u. Brauer a. Berlin, Joachimſohn a. Samter 
u. Storch a. Chemnitz. 

Hotel de Thorn: 

Kaufl. Röblig a. Hamburg, Schreiber a. Magdeburg 

u. Thiele a. Berlin. Rentier Klanowsky a. Königsberg. 


Stadt- Theater zu Danzig. 

Mittwoch, den 15. Nov. (II. Abonn. No. 19.) 
Marie Anne, oder:; Ein Weib aus 
dem Volke. Voltsſchauſpiel in 5 Aufzügen 
von H. Börnſtein. E. Fischer. 


Geſtrickte Unterbeinkleider, 


Unterjacken von 25 Gr, woll. Strümpfe, 
Socken, Leibbinden, Handſchuhe, Shawls, Mützen, 
1 Parthie geſtrickte woll. Pellerinen, um zu räumen, 
a 25 Gr, jo wie andere zurückgeſetzte Wollwaaren 
empfiehlt ſehr billig 


. Otto Relzlaf. 
Mein Fettvieh⸗Commiſſions⸗ 


Geſchã t halte den Herren Gutsbeſitzern zu 


fernern Zuſendungen beſtens empfohlen. 
Christ. Friedr. Keck 
in Danzig. 
Geräucherter Silberlachs x 
iſt ſtets friſch zu haben bei 
C. W. Bonk, Tobiasgaſſe 14. 


N 
Portland-Cement 
beſter Marke, ſtets friſch billigſt bei 
Christ. Friedr. Keck, 
Melzergaſſe 13. (Fiſcherthor.) 


Bezugnehmend auf meine früheren Anzeigen 


mache ich ganz beſonders darauf aufmerk ſam, daß die 
un reife der Antheile theilweiſe noch billiger als früher 
ſind, da die 2te, 3te und Ate Klaſſe ſoviel billiger 
als eben die erſte Klaſſe theurer 


berechnet wird, d. h. alſo 


der Spieler zahlt für alle vier Klaſſen zuſammen nichts theurer, nur Die 
Eintheilung der Preiſe der einzelnen Klaſſen iſt anders berechnet als früher, da für die 
3 letzten Klaſſen nur ſoviel als bei den Königl. Einnehmern gezahlt wird. — 
Die Preiſe der Iſten Klaſſe find wie folgt: 
'/ 4 tr. 17½ ſgr., / 2 tlr. 15 ſgr., Yıs J tlr. 9 ſgr., / 19 ſgr. / 11 far. 
Von Freitag ab find / 5 Sgr. theurer; 
die kleineren Antheile werden ebenfalls bald theurer. 
Preistabellen gratis. Nach auswärts Poſtvorſchuß. 


Max Dannemann's Lotterie⸗Antheil⸗Comtoir, Hundegaſſe Nr. 126. 
Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


